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Selbstmord unter Jugendlichen

In einigen Ländern Europas und auch in
Übersee habe ich mich eine Zeitlang mit den
Fällen von jugendlichem Selbstmord etwas
näher befasst. Bei den älteren Jugend-
liehen ist es oft die Aussichtslosigkeit, nach
abgeschlossener Ausbildung eine Stelle zu
finden, nach all den Anstrengungen und
dem Stress eine befriedigende und erfüllen-
de Aufgabe zu finden. Ich habe sogar in
zwei Fällen bei Theologiestudenten die
traurige Feststellung machen müssen, dass
ihre hinterlassenen schriftlichen Aufzeich-
nungen zum Ausdruck gebracht haben,
dass sie mit voller Begeisterung und Liebe
dieses Studium begonnen hatten. Als sie
aber sahen, dass ihre Professoren mehr der
Wissenschaft, der Philosophie, ja sogar
der Evolutionstheorie ihr Elerz zugewandt
hatten, hat sie das so zur Verzweiflung ge-
bracht, dass sie nicht mehr weiterleben
wollten. Es hat mir sehr weh getan, dass ich
diese beiden Menschen nicht vor der Aus-
führung ihrer Tat kennengelernt habe. Ich
glaube, ich hätte ihnen zeigen können, dass
der Weg, Gott zu dienen und ein Jünger
Jesu zu werden, nicht unbedingt über ein
Theologiestudium und kirchliche Organi-
sationen führen muss.

Auswirkung der Erziehung
Dass sogar schulpflichtige Jugendliche
sich das Leben nehmen, dass sie so zur Ver-
zweiflung gebracht werden, das hat oft den
Grund in der Ehrsüchtelei ihrer Eltern. Sie

lassen ihren Kindern von der Jugend wenig,
sie erwarten zuviel, forcieren sie, Super-
schüler zu werden. In ehrgeiziger, rück-
sichtsloser, brutaler Art stacheln sie die
Kinder zu Höchstleistungen an, und das
können viele einfach nicht mehr verkraf-
ten. In ihrer Verzweiflung begehen sie
dann Kurzschlusshandlungen. Es ist eigen-
artig, dass gerade Deutschland diesbezüg-
lieh, wenn die Statistiken stimmen, an der
Spitze zu stehen scheint. Man muss den El-
tern immer wieder vor Augen führen, dass
sie nie vergessen sollen, dass die antiautori-
täre Erziehung, das völlige Loslassen der
Zügel, zu schlechten Ergebnissen geführt
hat, aber auch die allzu strenge Erziehung,
indem man den jungen Menschen nicht
genügend Freizeit, Entspannung und vor
allem familiäre Wärme geboten hat. Wenn
dann, je nach Veranlagung, väterlicher-
oder mütterlicherseits eine Sensibilität,
Empfindsamkeit vorhanden ist, dann
kann es durch vermehrten Druck eben so-
weit kommen, bis in der Verzweiflung eine
unglückliche Tat begangen wird. Man soll-
te nie vergessen, dass auch die stärkste
Schraube ihr Gewinde zerstört, wenn man
sie zu fest anzieht. Das Leben besteht aus
Spannung und Entspannung. Das gehört
zum Rhythmus wie Regen und Sonnen-
schein im Wechsel. Wer das nicht begriffen
hat, als Vater oder Mutter, ist mitschuldig,
wenn die Kinder aus Verzweiflung das
Leben wegwerfen.

Viren, Bakterien und Umweltgifte

Der Kampf gegen Viren und Bakterien ist
so alt wie die Geschichte der Menschheit.
In früheren Zeiten, als noch kein Mikro-
skop diese Mikroorganismen sichtbar wer-
den liess, hatten Viren und Bakterien dem
Menschen oft das Leben unerträglich ge-
macht, ja sogar Epidemien Tausenden das
Leben gekostet. Früher hatte man die un-
sichtbaren Krankheitserreger mit gehei-
men, vor allem dämonischen Mächten

identifiziert. Ich habe selbst erlebt, wie
Naturvölker böse Geister als Krankheits-
Ursache ansahen und deshalb auf ihre Art
bemüht waren, diese Geister zu bändigen
und zu vertreiben. Dass dabei die Ernäh-
rung und die Lebensweise oder gar kleine
unsichtbare Mikroorganismen eine Rolle
spielen könnten, dafür hatte man weder
Verständnis noch eine Vorstellung. Und
doch gab es Medizinmänner, die gegen die

74


	Selbstmord unter Jugendlichen

